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Pflanzen . XVII .

Die äͤchte Rhabarber .

Die achte Rhabarber , deren vorzuͤgliche Arzneykraͤfte allgemein bekannt ſind , iſt eine

aſtatiſche Pflanze , welche in Mittelaſten , in China , Tibet , der Mongoley und den ſuͤdlichen
Theilen von Sibirien einheimiſch iſt . Sie hat eine ſtarke , knollichte Wurzel , braun vonn

Farbe , Fig . 1 . mit vielen kleinern Wurzeln und Faſern, , inwendig iſt ſte ſchoͤn gelb , mit
einigen roͤthlichen Streifen verſehen , wie die Durchſchnitte Fig . 5 . und 6 . davon zeigen .
Sie macht eine bettaͤchtliche Staude , mit großen ausgezackten Blaͤttern , davon der Umriß
Fig . 3 . eine darſtellt ; und treibt einen 2 bis 3 Fuß hohen Staͤngel, welcher etagen : n
weiſe uͤber einander eine Menge kleiner gelbweißer Bluͤthen hat . Fig , 2 .

Es gibt vielerlei Sorten der aͤchten Rhabarber , welchs uͤberhaupt einen wichtigen
Artikel des aſtatiſchen Handels mit Europa , ſowohl zu Lande uͤber Rußland , als auch zur

See durch die Levante und uͤber Oſtindien macht . Diee beſte iſt die ſogenannte ruffiſche ,
das heißt diejenige , welche von den Buchariſchen Kaufleuten nach Kiachta in Sibirien an

der chineſiſchen Gränze gefuͤhrt, dort von den Ruſſen aufgekauft und durch ihre Karavanen

nach St . Petersburg gebracht wird . Die andere geringere Sorte , welche von China aus

zur See verſandt wird , heißt oſtindiſche Rhabarber . Die gute Rhabarber muß locker ,
ſchwammig , mehr leicht als ſchwer und leicht zu zerbrechen ſeyn, aͤußerlich braungelb Eig. , 4 .

innerlich aber roͤthlich , ſafranfaͤrbig und blaßgelb geflammt , oder marmorirt ausſehen Fig . 7.

ſcharf , bitter und zuſammenziehend vom Geſchmacke und vom Geruch gewaͤrzhaft, jedoch un⸗

angenehm ſeyn . Die ſchlechte iſt entweder zu ſchwammicht und wurmſtichig , oder zu hart
und holzig und innerlich braun oder ſchwaͤrzlich,

Man baut auch itzt in Deutſchland z. Bi in der Pfalz Rhabarber mit gutem Erfolge
im fteyen Felde ; doch ſoll dieſe weder in der Staͤrke des Geſchmacks „ noch des Geruehs ,
noch auch der Farbe der aſtaliſchen gleich ſeyn .
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Dieaͤchte R habearbeer .
( Rlieum palmatuum . )

Man kennt jetzt ſieben Gattungen von Pflanzen , die zu dem Geſchlechte der Rhabarber

gehoͤren, und welche alle mehr oder weniger die bekannte ſchaͤtzbare Eigenſchaft haben.

Jetzt weiß man genau , daß die abgebildete die äͤchte iſt , welche die meiſten Kräͤfte beſitzt .

Rach ſyſtematiſcher Eintheilung wird dieſes Pflanzengeſchlecht in die 8te Klaſſe des Linnei⸗

ſchen Syſtems ( Octandria , Achtmännige ) geſetzt . Die Blaͤthen ſind ohne Kelch , ihre

Krone iſt ſechsſoaltig. Rach der Bluͤthe entſtehen einzelne dreyeckige gefluͤgelte Samen , die

braun von Farbe und dem Samen des Sauerampfers ähnlich ſind . Die aͤchte Rhabarber

unterſcheidet ſich von den uͤbrigen durch die großen handfoͤrmigen zugeſpißten Blaͤtter . Die

Wurzel iſt ausdauernd . Im Herbſte ſtirbt die Staude oben ab und kommt im Fruͤhjahr

wieder neu hetvor . Sie treibt einen knotigen dicken und acht Fuß hohen Stängel , auf

welchem eine lange riſpenfoͤrmige, fleiſchfarbene Blumentraube von ziemlicher Groͤße ſteht .

Sie gleicht den Blumenbuͤſcheln des großen Sauerampfers ungemein .

Die Wurzel iſt eigentlich der Theil der Pflanze , der ſo häͤuſig als Arzney ge⸗

braucht wird . Sie bildet oben nach dem Stängel zu einen großen , bisweilen 20 Pfund

ſchweren , faſt ovalen Knollen , welcher mehrere kleinere Rebenwurzeln treibt . Die äͤußere

Haut der Wurzel iſt gelbbraun , das Innere aber blaß gelb mit rothen Streifen durchzo⸗

gen . Zerſchaitten und ins Waſſer geworfen , faͤrbt ſie daſſelbe gelb . Ihr Geruch iſt wi⸗

drig , der Geſchmack bitterlich , eckelhaft und zuſammenziehend. Die gebirgigten Gegenden

der chineſiſchen Talarey ſind das eigentliche Vaterland der aͤchten Rhabarber . Hier findet

man ſie wild in Menge . Sie vertraͤgt auch unſer Klima recht gut . Die Wurzeln erfrie⸗

ren ſelbſt in den heftigſten Wintern aicht . Die Stande bluͤhet in Deutſchland nicht nur

im Freyen , ſondern bringt auch reifen Samen . Ehemals zog man dieſe und andere Rha⸗

barberpflanzen blos der Seltenheit wegen in botaniſchen Gaͤrten ; ſeit einiger Zeit hat man

aber in Deufſchland und ander wärts angefangen , ſich auf die Kultur derſelben im Großen

zu legen , und ganze Felder damit bepflauzt . In der Pfalz wird ſie am haͤufigſten gebauet .

Freylich hat bisher die einheimiſche Watzel nicht ganz die heilſamen Eigenſchaften geʒeigt/

welche die tatariſche beſizt ; indeß ſcheint dieſer Unterſchied wede⸗ im Klima noch im Boden
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ſeinen Grund z1 haben , ſondern vielmehr in der Behandlung derſelben . Neulich ſoll ein

Mann in Wien eine Quantitaͤt ſelbſt erzogene Rhabarber vorgezeigt haben , welche der beſten
auslaͤndiſchen in keinem Stuͤcke nachſtand .

Die Bewohner der Gegenden , wo die ächte Rhabarber wild waͤchſt , ſcheinen ge⸗

wiſſe Kunſtgriffe oder niſſe zu beſitzen , welche ſte geheim halten und durch dereen An⸗

wendung ſie die ſchoͤne Rhabarber bekommen . Im Allgemeinen kennt man ihr N. ſehren .
Wenn die Wurzel ihre gehöͤrige Reife erlangt hat , (worauf ſehr viel ankommt , und welches
die Eingebornen ſchon am Staͤngel 8 beſtimmen wiſſen, ) ſo wird ſie im Fiuͤhjahr und im

Herbſt ausgegraben , gereinigt, in große Stuͤcke zerſchnitten , durchloͤchert , auf Faden gerei⸗
het , und zum Trocknen in der Luft aufgehaͤngt. Die Art , wie dies letztere geſchieht , iſt
unbekannt ; gleichwohl kommt — ſehr viel an . Die Wurzeln haben innerlich einen

zaͤhen klebrigen Saft oder Schleim , der ſie lange feucht erhaͤlt. Werden ſie nicht ſorfaͤltig
und durchaus getrocknet, ſo faulen fie entweder, oder werden von Wuͤrmern gefreſſen und

ſind ſodann ſchlecht . Durch das Trocknen verlieren die Wurzeln viel von ihrem Gewichte .
Hundert Pfund friſche geben etwa 6 Pfund getrocknete .

Die Tataren , welche Rhabarber gewinnen, verkaufen ſie nach China an die Ruſſen ,
und nach Perſien , von wo aus ſie weiter nach den Kuͤſten des mittellaͤndiſchen Meeres zu

verhandelt wird . Von hier brachten ſie ſonſt die Europaͤer mit und verkauften ſte unter dem
Namen türkiſche Rhabarber . Jetzt erhaͤlt man ſte beſonders auf zwey Wegen : uͤber

Oſtindien , wo ſelbſt die Europaͤer ſie aus China holen — dies iſt die oſtindiſche — —

barber — und uͤber Rußland . Die Karavanen ſibiriſcher Kaufleute , 858 ſte von den Bu⸗

charen erhandeln , bringen ſie nach Petersburg , und von hier wird ſie weitet verſcndet .
Dieſe ſogenannte ruſſiſche Rhabarber iſt deswegen die beſte , weil ſte zu Lande geht, und

nichts von den Ausduͤnſtungen des Seewaſſers wahrend einer langen Seereiſe leidet . Der

Handel mit Rhabarber von Kiachta aus gehoͤrt der Krone . Sie hält ganze Magazine in

Petersburg davon . Das Commerzcollegium beſtimmt jaͤhrlich die Preiſe und uͤberlaͤßt ſte
dafuͤr den Kaufleuten , die damit handeln koͤnnen, wie und wohin ſie wollen .

Gute Rhabarber erkennt man an folgenden Merkmalen : Sie iſt leicht , locker und

ſchwammicht ; aͤußerlich braͤunlich und inwendig ſafrangelb mit blaßgelb gemiſcht ; ſte iſt
ſehr zerbrechlich und faͤrbt das Waſſer gelb .

Den Gebrauch derſelben kennt Jedermann . Sie fuͤhrt gelinde und ohne große
Beſchwerlichkeiten ab, und ſtaͤrkt dabey zugleich die Eingeweide . Gemeiniglich nimmt man

ſie gepulvert ; man macht aber auch Extrakte , Syrupe , Tinkturen u . ſ. w. davon . Sie

kann faſt bey allen Fiebern — nur bey hitzigen nicht — bey Bauchfluͤſſen, Ruhren , Ma⸗

genſchwächen u . f. w. ſelbſt von kleinen Kindern , eingenommen werden . — Außer dem

medieiniſchen Nutzen dient ſie auch noch zum Faͤrben der Zeuge. Verſchiedene ruſſiſche
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Voͤlkerſchaften in Sibirien kochen ſte mit Alaun und faͤrben Leder und wollene Zeuge pom⸗
‚ meranzengelb damit . Durch Zuſaͤtze kann man mehrere andere Farben erhalten .

5 Wenn man Rhabarber anpflanzen will, ſo muß man ſich guten Samen zu ver⸗

ſchaffen ſuchen , der jetzt nicht ſelten iſt , da man ihn in Deutſchland zieht . Dieſen ſaͤet
man am beſten im F ühjahr , entweder auf ein Miſtbeet oder auch im Frehen , und verſetzt
nach . Jahre die Pflanzen in ein fettes , tiefgegrabnes und gut gedängtes E dreich 3 bis

4 Fuß weit auseinander . Damit das Waſſer den Wurzeln nicht ſchade, macht man ent⸗
Seder einen Abhang oder zieht Furchen . Hierauf jätet man das Unkraut von Zeit zu Zeit

aus , behackt oder behaͤufelt die Pflanzen noch im Fruͤhlinge, und nimmt ſie zum Gebrauche
heraus , wenn man dies gut findet . Einige beſtimmen die Zeit des Ausgrabens der Wur⸗
ieln nach 3 , andere nach 7 , einige ſogar nach 13 Jahren .
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Nro . 1. Der Gummiguttbaum .
Der Gummiguttbaum wächſt in den oſtindiſchen Inſeln , wie auch in Su⸗

rinam , witd groß , traͤgt an den Spitzen der Zweige kleine rothe Bluͤthen und darauf eine

ziemlich große gerippte goldgelbe Frucht , welche violettrothe Samenkerne Pig . a . hat .
Dieſer Baum ſchwitzt , wenn man ſeine Schale ritzt , ein goldgelbes harziges Gummi aus ,
welches die Oſtindier entweder in hohle Rohrſtaͤbe ſammeln , oder in Stangen , Rollen und

Kuchen formiren und ſo verkaufen .

Dies iſt der bekannte Gummigutt , der theils als eine bekannte Mahlerfarbe ,
theils auch als Medizin , weil er ein heſtiges Purgiermittel iſt , gebraucht wird , und einen

ſtacken Handelsartikel ausmacht .

Nro . 2 . Die Curcuma oder Gilbwurzel .
Die Curcuma oder Gilb wurzel iſt die knollige Wurzel einer ſchilfartigen

Pflanze , die beinahe wie der Ingwer ausſteht , roth bluͤht und in Oſtindien wächſt . Sie

ſteht inn⸗ und außerhalb gelb aus , und wird ſowohl in den Apotheken als Medizin , vor⸗

zuͤglich aber in den Faͤrbereien gebraucht , weil ſie eine ſehr ſchoͤne hohe , aber nicht beſtaͤndige
gelbe Farbe gibt . Sie iſt uͤbrigens ein betraͤchtlicher oſtindiſcher Waarenartikel .

14
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den armern Volksklaſſen gegeſſen.

Der Gummiguttbaum⸗
( Cambogid gutta. I

Der gemeine Gummiguttbaum iſt ein großer und ſtarker Baum mit kleinen lanzetfoͤrmigen

Blättern . Die Bluͤthen , welche einzeln aus den Aeſten hervorkommen, ſind vierblaͤtterig⸗

ſo wie ihr Kelch , klein und roth von Farbe . Sie haben viele Staubgefaͤße, und gehoͤren

daher in die 1gte Klaſſe des Linneeiſchen Syſtems ( Polyandria ,
Vielmaͤnnige ) . Na

der Bluͤthe entſtehen kleine rothgelb⸗ und gruͤngeſtreifte Aepfel oder Beeren , die einfächerich

ſind , und » bis 2 violettrothe Samenkerne geben . Das Fleiſch der Aepfel hat einen ſauern

zuſammenziehenden Geſchmack , wird aber dennoch theils friſch gekocht, theils getrocknet von

Dieſer Baum liefert nun das in den Apotheken vorhandene Gummigutta , welches

nicht allein in der Malerey als Farbeſtoff , fondern auch als Arzney gebraucht wird . E⸗

tröͤpfelt aus dem Stamm des Baums , wie das Gummi an unſern Kirſchbaͤumen, ſetztſich

in Kluͤmpchen an und krocknet an der Luft zu einer harzigengelbglaͤnzenden Maſſe , die einen

ekelhaften und widrigen Geſchmack, aber keinen Geruch hat . Es löͤſet fich leicht im Waſ⸗

ſer auf und faͤrbet es gelb . Ans Feuer gehalten , brennt es mit einer weißen hellen Flamme ,

und läßt eine gemeine graue Aſche zurͤͤck . Als Arzney dient es vorzüͤglich wider den Band⸗

wurm , aber auch zum Purgieren , doch muß man es mit Vorſicht brauchen , weil es leicht

ſchaͤdlich werden kann.

Man unterſcheidet zweh Sorten von Gummigutla . Die unaͤchte ſoll von dem

eben beſchriebenen Baum , der auf Malabar , Malacca und anderwaͤrts in Oſtindien waͤchſt ,

herkommen ; eine ächte Sorte aber ſoll man durch Auftitzen der Rinde eines Baums erhal⸗

ten , den man Guttaetera vera nennt , und der viel kleiner iſt als jener . Dieſer Baum

waͤchſt auf Ceylon und anderwaͤrts , un
die noch nicht die Große unſerer

d traͤgt Beeren , 5

gemeinen Kirſchen haben . Die Arzneykraͤfte von beydes ſollen einerlez ſchn , der aͤchte aber

eine koſtbarere Farbe geben . —
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D Eurce u m 3

( Curcumd longa . )

Man kennt zwey Gattungen der Curcuma oder Gilbwurzel ' , die faſt gleiche Eigenſchaften
beſizen . Die Curcuma mit der langen⸗ Wurzel iſt eine ungefaͤhr Fußhohe Staude mit lan⸗

zetfoͤrmigen gerippten Blättern . Die Bluͤthen ſind roͤthlich und kommen in Aehren hervor .
Sie haben eine Aſpaltige Blumenkrone und 5 Staubgefaͤße , wovon aber nur ein einziges
fruchtbar iſt . Man ſetzt die Curcuma in die erſteKlaſſe des Syſtems ( Monandria , Ein⸗
maͤnnige ) . Der Same iſt in einer runden 3faͤcherichenKapfel enthalten . Das Brauchbare
an der Pflanze iſt die laͤngliche , fingersdickeund knotige Wurzel . Dieſe iſt auswendig gruͤn⸗
gelb , inwendig rothgelb . Sie waͤchſt in Oſtindien⸗ auf Ceylon , Java , Malabar ꝛc. Hier
braucht man ſie als ein faͤrbendes Gewuͤrz zum Reiß und dergleichen , wie bey uns den Sa⸗
fran . Man faͤrbt aber auchZeuge damit gelb . Die Blaͤtter dienen in Oſtindien als Arz⸗
ney . In Europa wird zwar die⸗Wurzel auch in den Apotheken gebraucht , beſonders als ein
Mittel , zaͤhe Saͤfte zu verduͤnnen , allein haͤufiger wird ſie als Farbeſtoff benutzt . Sie gibt
den Zeugen eine ſchoͤne gelbe , aber nicht dauerhafte Farbe . Man miſcht ſte der Cochenille
bey , um ein hoͤheres Roth herauszubringen . Die⸗ Gelbgießer brauchen die Curcuma , um
verſchiedenen Metallarbeiten eine goldgelbe Farbe zu geben . Spiegelramen und dergleichen
Sachen , die vergoldet werden ſollen , pflegt man vorher mit Eurcuma gelb zu faͤrben . Die
Drechsler bemalen damit Holz. Der kalte Aufguß dient zur Pruͤfung der Laugenſalze beſſerals Veilchenſhrup⸗

————————⏑ . . . . ——————————

—


	Die aechte Rhabarber
	Seite 56

	Illustrationen: Pflanzen [...]
	[Seite]
	[Seite]

	Die aechte Rhabarber
	Seite 57
	Seite 58
	Seite 59

	Farben-Pflanzen
	Seite 60

	Der Gummiguttbaum
	Seite 61

	Die Curcuma
	Seite 62


